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„Ich bin bi. Fertig.“
Schauspielerin
Jasna Fritzi Bauer
Vielen Menschen dürfte die Berli-
ner Schauspielerin Jasna Fritzi
Bauer als TV-Kommissarin Liv
Moormann im Bremer „Tatort“ be-
kannt sein, über ihr Privatleben
wusste die Welt bisher aber wenig.
Das sollte sich jetzt ändern, teil-
weise zumindest. Erstmals hat sie
ihre Partnerin und die gemeinsa-
me Tochter vorgestellt. Nicht ir-
gendwie oder nebenbei mit einem
Instagram-Post, sondern mit ei-
nem Interview plus Fotostrecke
im Modemagazin „Vogue“. 

Seit bereits fünf Jahren sei Bauer
mit der Künstlerin Katharina
Zorn liiert. Lange hätten die beiden
damit gehadert, ob sie ihre Bezie-
hung öffentlich machen sollen,
denn es sei ihnen bewusst gewesen,
dass es auch negative Reaktionen
geben könnte, erzählt Zorn in dem
gemeinsamen Interview. Sie seien
aber zu dem Schluss gekommen,
„dass es jetzt an der Zeit ist, dass wir
nach vorn gehen und ein Zeichen
setzen. Wir sehen diesen Rechts-
ruck in der Gesellschaft, diese auf-
geheizte Stimmung“, sagt Bauer. 

Tochter Zoe, die Zorn als Baby
mit in die Beziehung gebracht ha-
be, habe im Kindergarten oft ge-
hört, dass sie doch „nur eine ‚rich-
tige‘ Mama“ haben könne. Zoe ha-
be sie und Bauer jedoch von An-
fang an „die eine Mama“ und „die
andere Mama“ genannt. „Oder
auch ‚die große Mama‘ und ‚die
kleine Mama‘.“ Sie und Bauer seien
„zu einhundert Prozent gleichbe-
rechtigte Mütter“. Laut Bauer sei
es eine große Herausforderung für
sie beide sei gewesen, dass sie sel-
ber niemanden gesehen hätten,
der „jung, queer und Eltern“ sei.

Ihrer Ansicht nach sollte man sich
„gerade in der heutigen Zeit“ öff-
nen. Zwei Frauen und ein Kind sei-
en für einen bestimmten Teil der
Gesellschaft immer noch unge-
wöhnlich und obwohl sie das Wort
„Vorbild“ als etwas zu groß emp-
finde, akzeptiere sie es: „Vielleicht
ist das jetzt eben unsere Rolle“. 

Auf die Frage, was das Coming-
out für ihre Karriere bedeute, ant-
wortete Bauer, sie habe da „keine
Bedenken, ich bin mir meiner Sa-
che sehr sicher und in den letzten
Jahren viel selbstbewusster gewor-
den“. Ein großer Teil ihres Selbst-
vertrauens komme „aus der Bezie-
hung zu Katharina und aus unserer
Familie“. Über ihre Sexualität sagte
sie: „Ich bin bi. Fertig.“ (tlh, mit dpa)

Schauspielerin Jasna Fritzi Bauer
stellt erstmals ihre Partnerin vor.   

A n den Punkt, an dem
seine Läuferkarriere
eskalierte, kann sich
Jan-Patrick Krüger ge-
nau erinnern. Um sei-

nen 40. Geburtstag herum bemerk-
te der Geschäftsführer des Hotels
„Berlin, Berlin“ am Lützowplatz bei
sich und den Männern in seinem
Umfeld eine Tendenz zum Wohl-
fühlbäuchlein. „Das möchte ich
nicht!“, stellte er für sich selbst fest.
Und weil Essen in seinem Beruf ei-
ne zentrale Rolle spielt, musste ein
anderer Hebel her: Ultra-Läufe.

Krüger hatte zu dieser Zeit be-
reits die World Marathon Majors,
also die 42,195 Kilometer-Läufe in
Berlin, London, Chicago, Boston,
New York und Tokio absolviert
und sich mit Spitzenzeiten von
unter drei Stunden für die Start-
klasse der Semi Elite qualifiziert.
Noch schneller zu werden, sei als
Ziel keine Option gewesen, sagt
der heute 51-Jährige. „Da macht
das Training keinen Spaß mehr.“ 

Also meldete er sich für den Mü-
ritz-Lauf an – 75 Kilometer rund um
Deutschlands größten Binnensee –
und war sofort angefixt. Anders als
bei den großen Marathons mit bis
zu 50.000 Teilnehmenden kom-
men hier nur etwa 300 Läufer zu-
sammen. „Es gibt keine Hektik, al-
les ist entspannt“, sagt Krüger. „Ich
hatte mein Ding gefunden.“

Aktuell läuft Jan-Patrick Krüger
etwa 300 bis 400 Kilometer pro Wo-
che. Jeden zweiten Tag einen Halb-
marathon, am Wochenende größe-

re Runden. „Es fasziniert mich,
dass der Körper im Prinzip in der
Lage ist, ewig zu laufen, wenn man
sich geistig darauf einstellt und die
entsprechenden äußeren Voraus-
setzungen schafft“, sagt er über sei-
nen Antrieb. Einen vorläufigen Hö-
hepunkt markierten die Bieler
Lauftage, ein 100-Kilometer-Nacht-
lauf in der Schweiz, bei dem 485 Hö-
henmeter zu bewältigen sind.

Härtester Ultra-Marathon 
der Welt
Ein Urlaub mit der Familie in den
USA im vergangenen Jahr ermu-
tigte Krüger schließlich, sich für
den Marathon des Sables in Ma-
rokko anzumelden. Der Lauf führt
an sieben Tagen 250 Kilometer
durch die Sahara und gilt als här-
tester Ultra-Marathon der Welt.
Die Teilnehmenden sind Tempe-
raturschwankungen von tagsüber
mehr als 50 und nachts nur etwa
fünf Grad ausgesetzt. Ihre circa
zwölf Kilogramm schwere Ausrüs-
tung tragen sie auf dem Rücken. 

„Ich hatte das schon länger im
Auge, habe mich aber nicht ge-
traut“, sagt Krüger. Die Möglichkeit,
in den USA bei hohen Temperatu-
ren zu trainieren, habe ihn schließ-
lich glauben lassen, dass er es schaf-
fen könne. Krüger war noch nicht
einmal zurück in Deutschland, da
hatte er die Bewerbung für April
2024 schon abgeschickt. 

Besondere Voraussetzungen ge-
be es für die Teilnahme nicht, so
Krüger. Allein die Gebühr in Höhe

von 3700 Euro halte jedoch Men-
schen ab, denen es nicht ernst ist.
„Wer dort dabei ist, weiß was er tut.
Das sind keine Leute, die an Silves-
ter eine Wette verloren haben.“ 

Am 22. April erreichte Krüger
schließlich als einer von 890 Star-
tenden die Ziellinie. Den Gedan-
ken, aufzugeben, habe er auf der
Strecke nicht ein einziges Mal ge-
habt, sagt er. Auf die Strapazen
durch Sand, Wind, Hitze und
schlechten Schlaf in einem klei-
nen, offenen Beduinenzelt könne
man sich vorab im Training aber
unmöglich vorbereiten. „Da hilft
es nur, sich darauf einzulassen,
den Fokus zu behalten – und ge-
nug Salztabletten dabei zu haben.“ 

Krüger denkt schon an 
eine Alpenüberquerung
Die gnadenlose Natur habe ihm
dabei aber auch die schönsten Mo-
mente beschert. „Die Sahara ist
ein magischer Ort, die Erfahrung
ist eine unglaubliche Bereiche-
rung“, sagt Jan-Patrick Krüger. 

Und was kann noch kommen,
wenn man den härtesten Ultra-
Lauf der Welt hinter sich gebracht
hat? „Noch einmal würde ich das
nicht machen“, sagt Jan-Patrick
Krüger sehr bestimmt. „Das ist eine
körperliche Tortur, man kommt an
seine absoluten Grenzen.“ Eine
Überquerung der Alpen könne er
sich aber durchaus vorstellen. „Das
würde mich noch jucken. Vielleicht
aber nicht in diesem Jahr – meiner
Familie zuliebe.“

Extremsportler. Jan-Patrick Krüger ist nicht nur Geschäftsführer im Hotel „Berlin, Berlin“, sondern auch leidenschaftlicher Läufer. 

Von Annika Schönstädt

„Eine Tortur“ Hoteldirektor rennt
250 Kilometer durch die Sahara

”Die Sahara ist
ein magischer
Ort, die Erfah-
rung ist eine
unglaubliche
Bereicherung.
Jan-Patrick Krüger
über seine Teilnahme
am Marathon des
Sables in Marroko.




